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 Ihr hattet

Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsstimme, 

Kein Aug’ für das, was wohlanständig war. 

Verlassen hatte Euch die zarte Scheu 

Der Menschen; Eure Wangen, sonst der Sitz 

Schamhaft erröthender Bescheidenheit, 

Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens.



 
Aber während über die doppelte Schuld Maria’s leicht und in ein paar Zeilen weggegangen wird, sehen wir von da an nur Maria’s Reue und Würde, nur die rohe Tyrannei, die sie mishandelt, wir sehen nur das Unrecht, das ihr geschieht, wie wir ihren entschlossenen Muth bewundern, wenn sie gegen Burleigh sich vertheidigt. 

Hat sie durch diese glänzende Vertheidigung unser Herz gewonnen, so bezaubert uns die unglücklich Leidende vollends in der Scene, da sie den Spaziergang im Park macht, wo der rührendste Glanz der Poesie im reichsten Masse über sie ausgegossen ist; oder wem schnürt es nicht das Herz zusammen, wenn wir die unglückliche Frau aus dem dumpfen Gefängniss, das sie seit Monden umschlossen, zum ersten mal wieder heraustreten sehen, und sie ihre Hoffnung, ihr Entzücken in den Worten malt:



Lass mich der neuen Freiheit geniessen, 

Lass mich ein Kind sein – sei es mit . . . .

Bin ich dem finstern Gefängniss entstiegen? 

Hält sie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 

Lass mich in vollen, in durstigen Zügen 

Trinken die freie, die himmlische Luft. . . .

Eilende Wolken, Segler der Lüfte!

Wer mit euch wanderte, mit euch schiffte!

Grüsset mir freundlich mein Jugendland!




Glauben wir da nicht das Klopfen des Herzens zu hören, das Ringen der Hände, die Thränen der anmuthreichen Frau zu sehen?

Der Künstler konnte schwerlich einen günstigern Augenblick für seine Darstellung wählen als diese Scene, die kein Auge trocken, die nur mehr an die Qual des süssen Geschöpfes denken, all seine Schuld vergessen lässt. – Selbst wenn ihr weiblicher Zorn von neuem aufflammt, als sie das Nahen der Peinigerin hört:




Empfohlene Zitierweise:
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